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Gesellschaftsnachrichten

Organisation Kenyas. Eine unerwartete, aber zentrale
Wirkung zeigte sich schliesslich während der Unruhen
von Neujahr 2008, als ganz Kenya explodierte: in der
Region des Mount Kenya kam es zu keinen Gewaltausbrüchen.

Aufgrund der Erfahrung langjähriger
Verhandlungsprozesse und der Konstanz des Engagements von
Kenyanern und Schweizer wurden Gespräche möglich.
So ergeben sich Lehren aus und für die Forschung: Em

integrativer und sich anpassender Forschungsansatz

• benötigt ein Verständnis der ökologischen Situation
und der entsprechenden Prozesse,

• setzt Verständnis für die verschiedenen Akteurgrup¬
pen voraus,

• braucht das Eingehen auf die Visionen und Bedürf¬
nisse der lokalen Bevölkerung.

Dies sind die Voraussetzungen für angepasste Lösungen
auf der Basis langfristiger und flexibler Partnerschaften.

Elisabeth Bäschlin

Dubai
Konflikte und Schattenseiten einer
Inszenierung

Dr. Heiko Schmid, Geographisches Institut, Universität

Heidelberg

13. Oktober 2009

Dubai hat in den vergangenen Jahrzehnten einen
kometenhaften Aufstieg von einem kleinen
Handelszentrum zu einer boomenden Tourismus- und
Wirtschaftsmetropole vollzogen. Motor dieser
Entwicklung waren zahlreiche spektakuläre Projekte,
die international für Aufmerksamkeit bei Touristen
und Investoren sorgten. Die Grossprojekte haben
allerdings nicht nur die Stadtlandschaft erheblich
umgestaltet, sondern ziehen gesellschaftliche und
ökologische Folgen nach sich, die bislang kaum
Beachtung gefunden haben. Ein hoher Strom- und
Wasserverbrauch, massive Eingriffe in das Ökosystem

oder gesellschaftliche Aspekte wie schlechte

Arbeits- und Lebensbedingungen für einfache
Gastarbeiter sind nur einige Konfliktfelder und
Schattenseiten der inszenierten Stadtlandschaft
von Dubai.

Künstliche Inseln in Form dreier Palmen, einer Weltkarte
und einem Halbmond vor der Küste Dubais, weltweit
das höchste Hotel (Burj AI Arab), das höchste Gebäude

(Burj Dubai), die größte Shopping Mall (Mall of Arabia)
oder der größte Erlebnispark (Dubailand) sind einige der

Grossprojekte in Dubai, die internationale Beachtung
finden Hintergrund der Projekte war in Dubai das
Bestreben, die Abhängigkeit von den begrenzten
Erdölvorkommen durch eine wirtschaftliche Diversifizierung
zu reduzieren. Aus diesem Grund wurde massiv in den

Tourismus-, Immobilien- und Infrastruktursektor
investiert. Um ein starkes Wirtschafts- und Stadtwachstum
zu erzielen, musste sich die Stadtpolitik jedoch ganz der

Erlebnisonentierung verschrieben. Die mit hohem finan¬

ziellen Aufwand verwirklichten Attraktionen haben die
Stadt letztlich zu einer regelrechten Kunstwelt transformiert,

die hygienisiert und von allen negativen Einflüssen

befreit kaum noch etwas mit der ursprünglichen
Wüstensiedlung gemeinsam hat.
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Abb 1 Investmentprojekte und Stadtentwicklung Dubai (Entwurf H Schmid,
Kartographie V Schniepp)

Die Grossprojekte haben jedoch nicht nur die Stadtlandschaft

erheblich umgestaltet, sondern ziehen tiefgreifende

gesellschaftliche und ökologische Folgen nach sich,
die bislang kaum Beachtung gefunden haben. In Dubai
ist vor allem der Strom- und Wasserverbrauch deutlich
höher als im Durchschnitt der Industrienationen. Grund
hierfür sind hauptsächlich die vielen Klimaanlagen, die
die Gebäude und selbst die Schwimmbäder kühlen und
in den heissen Sommermonaten den Verbrauch erheblich

steigern, aber auch die vielen bewässerten Grünanlagen,

die die Wüste «zum Blühen» bringen sollen.
Negative Umweltfolgen haben zudem die verschiedenen
Inselaufschüttungen, die bereits zu veränderten
Meeresströmungen und durch künstlich «bepflanzte» Tauchreviere

auch zu einer veränderten Flora und Fauna geführt
haben. Noch gravierender als die ökologischen Folgen
sind jedoch gesellschaftliche Aspekte wie schlechte Ar-
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Wasserverbrauch in Dubai pro Kopf und Tag
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Stromverbrauch in Dubai pro Kopf und Jahr
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Abb. 2 Wasser- und Stromverbrauch in Dubai pro Kopf und Tag

beits- und Lebensbedingungen für einfache Gastarbeiter

oder eine hohe ethnische Segregation zu werten.
Allein der starke Zuzug von Arbeitssuchenden hat die
ethnische und soziale Bevölkerungsverteilung deutlich
verschoben: Die einheimische Bevölkerung ist im eigenen

Land nur noch eine Minderheit von weniger als

20%, hat aber mit Abstand den höchsten sozialen Status.

Der Gegensatz zwischen einfachen Gastarbeitern
und wohlhabenden Emiratis könnte nicht grösser sein.

Während die Einheimischen von einer kostenlosen
Gesundheitsversorgung und anderen staatlichen Privilegien

20O0 2001 2002 2003 2004 2005 2006 2007

profitieren, sind die Gastarbeiter, die für wenig Lohn auf
den Baustellen und im einfachen Dienstleistungssektor
arbeiten, Mitbürger zweiter Klasse.

Neben den ökologischen und gesellschaftlichen Folgen
stellt die aktuelle Wirtschaftskrise die Stadt zusätzlich
auf die Probe. In der Krise liegt für Dubai jedoch auch
die Chance, einige der negativen Wachstumsfolgen zu

korrigieren - der Bau einer Metro und eine verbesserte

Gesamtplanung könnten erste Schritte in dieser Richtung

sein.

Heiko Schmid

Abb 3: Panorama The Palm

«Bottom-up» oder «Top-down»?
Schweizerische Schutzgebiete im
Entwicklungsprozess
Dr. Astrid Wallner, Geographisches Institut Universität

Bern/CDE

27. Oktober 2009

Seit August 2009 verfügt die Schweiz über 4 Parke

von nationaler Bedeutung und 14 sogenannte
Parkkandidaten. Zusätzlich sind 3 Gebiete in der

Schweiz mit dem Label «Unesco Weltnaturerbe»
ausgezeichnet. Während weltweit viele
Schutzgebiete von den nationalen Behörden in einem
«top-down» Verfahren errichtet werden, setzt
die Schweiz bei der Ausweisung neuer Schutzgebiete

auf die Partizipation der Lokalbevölkerung
und damit auf den «bottom-up» Ansatz. Mit der
Ausweisung von Schutzgebieten sind jedoch auch
unterschiedliche Ansichten von «Natur» sowie
verschiedene Interessen und Erwartungen verbunden,
die oft in Konflikt zueinander stehen. Ausserdem
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